
fOrdern. Ohne freiere Struktur in der Kirche
scheint uns dies nicht mOglich.

In diesem Dienst von Befreiung in Christus kbnn-
ten auch wir Jugendlichen uns mit der Gnade
Gottes einsetzen.

in: COURRIER vun de "Ldtzebuerger
Scouten"9/84-85.

Als einfach Hausfra a Mamm hun ech de Popstbesuch
net esou negativ Wei Dir empfond. Zu Esch war ech
ennert dem Vollek. - Natiirlech, wann een geint
eppes as, dann kuckt een et mat aner Aen. Et kann
een och hannert all Wuert an all Gest eppes nega-
tives gesin oder d'Geigendeel. - Jiddefalls hun
ech duerch de Popstbesuch zu Letzebuerg nei Hoff-
nung kritt, och well jo awer vill Leit sech net

geschummt hun hire Glawen no baussen ze weisen.
- Ech denken mer sin all net tolerant genuch.
Wann een sei Glawen anescht liewt wei ee selwer,
misst een deen aner unhuelen an uechten.-

Nach eng kleng Bemierkung, ech fannen dass och
de Forum kee richtege Forum fir kleng Leit as.

Liliane Weiler

Da44 man in den BeweAtung dens Papztbezuchez zu
unteAzchiedfichen ScheuzzotgeAungen kommen kann,
.cyst zetbztveAztandeich. Unzete Zei.tzchAi6t Witt
Fotum zein inzo6eAn zie aiten m5gtichen Meinungen
Raum bietet, um isich auszudAdcken. 'Oaken 6Aeuen
win unz atz Redaktion dbeA jeden Lezetbnie6, geAa-
de dann wenn ez eine Meinung den Redakt ion in FAA-
ge ztettt °den ihn widoopnicht.

Da44 " .6onum" nicht "Forum 6cin kteine Lewte" Lo-t,
inzo6etn die Spnache zu zchwieAig and die Aug -
dtuckzwaze den mein-ten MitaAbeiten zu komptiziett
izt, izt unz .Leiden bewu/s4t. Ttotz mehnmatAlgen in-
teAnen Dizkuzsionen haben win bizZang keine Lözung
6dA diesel Pnobtem ge6unden, dais unz urns° meht
bedAackt a.L win ho66en, auch die Intenezzen den
zog. "kteinen Leine" mitzuvetteidigen. Abet die
bizhetigen MitaAbeiteA bAingen es kaum Ontig ihne
AuzdAuchweize zu dndetn. Vietteicht gAei6en abets
J6teA mat 40g. "Wine Lewte" zuk FedeA and
zchkeiben zetbzt, in eineA Spnache die zie bezzeA
veAztehen.

Ein ozweideutiges Fest» ?
Ich will mich an dieser Stelle nicht mit der ei-
gentlichen Begegnung der Jugend mit Johannes
Paul II. auseinandersetzen. Sie wird allgemein,
aber vor allem bei den Anwesenden, eindeutig als
ein gelungenes Fest der Freude im Zeichen des
Glaubens in der Erinnerung haften bleiben.

Etwas naher mdchte ich mich mit den Texten "Ver-
traue woen" und "Fraiheet sichen" beschaftigen
und einige Erlauterungen geben (s.Texte in "fo-
rum", Nr.81, S.7 u.8). Unter diesen beiden Leit-
motiven wurden in der Tat auch sogenannte kriti-
sche Punkte angeschnitten. forum-Redakteure wa-
ren sie - wenn ich m.p. und Jupp Wagner richtig
verstanden habe- nicht kritisch genug: "zu bray
und zu allgemein" (m.p.) war die Kritik formu-
liert, wenn man jene "Standardfragen, die jede
Gruppe, die sich einer kritischen Stellungnahme
verpflichtet fUhlt" (J.W.) Uberhaupt als echte
Kritik ansehen darf. Es waren also nur ein "paar
zahmkritische Fragen" (J.W.).

olu allgemein?0

Sicherlich waren die Texte 'en presence du pape'
kurz und knapp: eine Charakteristik, die von der
Zeit diktiert wurde. Dass man in einer zweiein-
halbminUtigen Ansprache nicht Details aufgreifen
kann, muss durchaus verstandlich sein. Es galt
also, sich zu begnugen mit dem Aufgreifen von ver
schiedenen zusammenfassenden SchlUsselworten. An
anderer Stelle waren diese 'mots cies' zu er-
lautern und naher zu umschreiben. Dies war die
Aufgabe der Szenenspiele im 'avant-pape'. So
kann man eigentlich nur die Texte 'en presence
du pape' ganz verstehen, wenn man die 'avant-
pape'-Texte kennt, da die ersten nur das Konzen-
trat der letzten sind.

Deshalb habe ich "forum" gebeten, die Texte "Ver-
traue woen" und "Fraiheet sichen" des Vorpro-
gramms zu verOffentlichen.(...)

olahmkritisch und zu bray?»

Zweck der Texte war nicht an erster Stelle Kritik:
weder brave noch heftige, weder zahmkritische
noch destruktive Kritik'.

Es galt vielmehr Johannes Paul II. zu sagen, was
man ihm zu sagen hatte: Positives und Negatives,
Erfreuliches und Nichterfreuliches. Es galt ihm
die Anliegen der Jugend vorzutragen. Es galt aber
auch die WUnsche und Vorstellungen der Jugend
Uberhaupt darzustellen. Deshalb war das Vorpro-

' gramm nicht nur ein LUckenfUller und ein Vor-
spiel zum eigentlichen Programm, sondern die ge-
samte Zeit im Abteihof sollte ein Ganzes sein.

Dass mit den Texten auch wirklich die Anliegen
der Jugendlichen berUcksichtigtwUrden und nicht
jene persOnlichen Probleme, Frustrationen und Ob-
sessionen von einigen Ex-Jugendlichen, wurde re-
gelmassig, wahrend der gesamten Entstehungsge-
schichte, RUcksprache mit Jugendlichen aus ver-
schiedenen Altersklassen genommen.

DiesbezUglich kann ich Jupp Wagner nicht ver-
stehen und schon gar nicht mit ihm einverstanden
sein, wenn er als Beispiele seiner "echt kri-
tischen Fragen" solche gibt, wie die Vorberei-
tung der Brautleute auf eine christliche Ehe oder
die kirchliche Trauung als privates Spektakel
nennt. Dies sind nicht die Probleme der Jugend-
lichen, sondern der Priester und Ehevorbereitungs-
kursusleiter. Diese Fragen hatte Jupp Wagner im
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Theater, wahrend der Begegnung mit dem Klerus,
stellen mUssen:

Ausserdem waren dann noch viele Fragen zu stellen
gewesen, so z.B. das Problem Laien-Priester in
der Kirche oder das Verstandnis des Priesters
und dessen Amtes, das materielle Verstandnis der
Sakramente, die Freiheit der Theologen und der
Theologie gegenUber dem Amt usw. usw. All das
sind Fragen, wichtige Themen, aber sicherlich
nicht die Probleme der Jugendlichen.

Und Uberhaupt, es wurden Johannes Paul II. keine
Fragen gestellt! Es wurde ihm gesagt, was die
Jugendlichen ihm zu sagen hatten: ihre Meinungen,

ihre Ansichten und ihre WUnsche; das Ganze in op-
timistischer Perspektive und in Liebe zur Gemein-
schaft der Christen - vielleicht in zahmer aber
in nuancierter Sprache.

Jetzt kennt Johannes Paul II. unsere Vorstellungen
und wir die seinigen - mal sehen, wie wir mit-
einander auskommen werden.

jean-lou gindt
Mitverantwortlicher des
Festes in Echternach

Anm.d.Red.: Den Wan- ch e2ine6 Mitvenantwonttichen
nach vott6tandigen Ven544enttichung den Texte den
Szenenoiete Lot zwan veAztandtich, einen6e,
weit zie tatzetchtich	 Anbeit gekortet haben
and auch inhatttich eine nicht zu teugnende. Auz-
isageknqt haben, andeneruse i to weit die Pneze -La
ihnen Benichten ihnen nicht die gebahnende Au6-
menhamkeit ge)schenkt haben, doch den Wtiuch aben-
teigt eindeutig die ndumtichen bzw. 4inanzie2ten

M5gtichkeiten von " lionum". Witt	 days den
G.Lnd-t isowoht abs unene Laen	 venztehen

and bLeten Intenezisenten die WgZichkeit, bei den
Redaktion eine Photokopie anzu4tagen. Die hien
ge6ahnte DiAu/mion 6cheint ants auch ohne Text-
ven6“enttichung 4ak Auz4ewstehende venztandtich.

Win m5chten un)sene wente Let, en enneut da-
naq aqmenkisam machen, da/m win Luenbnie-
6e auo Ptatzgnanden im Pninzip nut ven66-
4enteichen, wenn 6ie nicht ischon in den Ta-
geonezze eat, chi.enen )sind. Um un4 die/se
Ubenpna ,6ung zu enteichtenn, bitten Wilt.
Bniq)schteiben, un's jeweiLs mitzuteiten, ob
-Le. den Bnie6 auch an andene Pne66eongane

aL %mum" geischicht haben. 

ZOlibat in der Diskussion
Vom 25.-31.8.1985 fand in Ariccia bei Rom die 2.
"Synode" verheirateter Priester statt. Die rund
15o Teilnehmer (plus Ehefrauen), darunter auch ein
ex-Bischof, diskutierten ihre Probleme und wollten
vornehmlich ihrer Forderung nach Aufhebung des ZU-
libatgesetzes Nachdruck verleihen. Das Problem hat
sich namlich seit dem Pontifikat Johannes Paul II.
erheblich verschlimmert: rund 6000-7000 Bittgesu-
che um RUckversetzung in den Laienstand sind im Va-
tikan anhangig, weil der Papst ihre Bearbeitung be-
wusst verztigert. Dadurch sind viele Priester nur
standesamtlich, aber nicht kirchlich verheiratet.
Von den 7o 000 verheirateten Priestern in der Welt
wollen die meisten aber weiterhin in der Kirche
bleiben und der kirchlichen Gemeinschaft zu Dien-
sten stehen. Viele von ihnen haben wirtschaftliche
Schwierigkeiten, da sie nach Aufgabe des Priester-
amtes kaum eine geeignete Stellung finden.

Hoffnung empfinden die Betroffenen nach Aussagen
wie jenen, die Kardinal Basil Hume, Erzbischof von
Westminster und President des europaischen Bischofs-
rates, am 9.7. in einem Interview mit der KNA mach-

to (LW,22.7.85): Seiner Ansicht nach ist die
Priesterweihe verheirateter Manner durchaus mOg-
lich. Da die Feier der Eucharistie der Mittelpunkt
des christlichen Gemeinschaftslebens sei, mUsse
nach neuen MUglichkeiten gesucht werden, den Got-
tesdienst zu garantieren. Hume fUgte allerdings
hinzu, er denke an erster Linie an Afrika, Asien,
Lateinamerika. Dort ist in der Tat die Zahl der
Priester, die de facto mit einer Frau zusammenle-
ben, ganz besonders hoch, auch wenn der Papst bei
seiner jUngsten Afrikareise darUber hinwegsah. Un-
ter Johannes Paul II. werden die Ansichten von
Kardinal B. Hume sich kaum durchsetzen: "Es wird
ein langer Prozess sein", meinte er. Als bei einer
Bischofssynode der spanische Kardinal Jose Maria
Bueno y Monreal zum Papst sagte: "Eure Heiligkeit
als Bischof fUhle ich mich verpflichtet, Ihnen be-
wusst zu machen, dass die Frage des ZOlibats und
des Priestermangels grosse Fragen aufwerfen", soli
der Papst geantwortet haben: "Als Papst fUhle ich
mich verpflichtet, Sie zu entlassen." Nach seiner
RUckkehr erlitt der Kardinal einen Herzanfall.
(Publik-Forum, Nr.16/9.8.85). 	 m.p.
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